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Erste Umsetzungserfahrungen in der Pädak in Krems

Der Sensibilisierungsworkshop wurde in der Pädak Erzdiözese St. Pölten Ende November durchgeführt. Im Rahmen des Wahlpflichtfaches gender mainstreaming nahmen daran zehn Studentinnen und sieben Studenten teil. Inhalt war die Erprobung des von gendernow entwickelten Methoden-Sets.

Im Anschluss an den Workshop wurde kurz diskutiert, inwiefern sich aus Sicht der Pädak-StudentInnen die einzelnen Module für den Unterricht eignen. Weiteres Feedback der StudentInnen wurde über Fragebogen eingeholt.

Das Faktenquiz stieß bei den StudentInnen nicht auf besonderes Interesse. Es wurden keinerlei Fragen zu den präsentierten Zahlen und Fakten gestellt. Beim Feedback wird das Quiz aber von einigen als guter Einstieg und gute Möglichkeit zur Wissens- bzw. Informationsweitergabe betrachtet. Eine Umsetzung im eigenen Unterricht ist für die StudentInnen gut vorstellbar.

Die Bewertung der „Elternberufe“ fällt eindeutig am besten aus, auch wenn die Gruppenarbeit zunächst sehr mühsam anläuft. Diese Methode erscheint einigen Studierenden als guter Einstieg in die Thematik. Segregation kann gut sichtbar gemacht werden. Die Berufe der Eltern sind nah an der Lebenswelt der SchülerInnen. Erstaunlicherweise bleiben die Studierenden trotz mehrmaliger Aufforderung, sich mit den Gründen für horizontale Arbeitsmarktsegregation auseinander zusetzen, auf einer rein deskriptiven Ebene. Bemerkt wird von einer Gruppe bei der Präsentation, dass bei den Eltern erstaunlich viele LehrerInnen vertreten sind. Es scheint also, dass Kinder oft die Berufe ihre Eltern wählen. Die andere Gruppe hält fest, dass alle anwesenden Studierenden mindestens dem Mittelstand entstammen, unter den Eltern finden sich keine ArbeiterInnen und nur ein Maler und eine Schneiderin.

Die nachfolgende, sehr engagierte Diskussion drehte sich um vertikale Segregation v.a. im LehrerInnenberuf. Es zeigt sich, dass sich der Großteil der TeilnehmerInnen eine Karriere im Schulbereich noch nicht überlegt hat. Bei denen, die darüber nachgedacht haben, treten geschlechtsspezifisch typische Einstellungen zutage: Männer wollen führen, Frauen nicht. Auch sonst bewegen sich die Studierenden in ihren Argumentationen grossteil in sehr geschlechtstypischen Bahnen.

Die 24h Uhr ist einigen TeilnehmerInnen schon bekannt – allerdings nicht unter der Geschlechter​perspektive. Der Vergleich der Gruppenuhren zeigt ähnliches wie in den Hauptschulen: Die Uhr der Studenten unterscheidet sich nicht wesentlich von der der Studentinnen. Die Frauen erwähnen allerdings die Hausarbeit detaillierter. Die darauffolgende Vereinbarkeitsdiskussion wird sehr hitzig geführt. Vor allem ein Student provoziert mit sehr konservativen Ansichten. Die Gruppe einigt sich mehr oder weniger darauf, dass Teilzeitarbeit für beide Elternteile die Lösung wäre. Man könne von Frauen nicht verlangen, ihr Berufsleben für Kinder gänzlich aufzugeben, wenn jedoch beide Elternteile voll berufstätig sind, könnte das Kind auf der Strecke bleiben. 

Weiteres Feedback der Studierenden - Fragebogenergebnisse

Insgesamt kann gesagt werden, dass die Studenten dem Thema Geschlechtssensibilisierung im Unterricht weniger Bedeutung zumessen als die Studentinnen. Die Männer betrachten die Reflexion der eigenen Geschlechterrolle tendenziell als unwichtiger als Frauen. Sie messen auch dem Einfluss der LehrerInnen auf die Berufswahl der SchülerInnen (durch Verhalten, Information, Förderung, etc.) weniger Bedeutung bei als die weiblichen Studierenden. Diese mangelnde Reflexion ist als ernstzunehmendes Problem zu betrachten.

Die Studentinnen geben in höherem Maß an, sich schon mit geschlechtsspezifischen Fragestellungen und ihrer Umsetzung im Unterricht beschäftigt zu haben. Von denen, die sich noch wenig bis gar nicht damit auseinandergesetzt haben, sind mehr Frauen als Männer daran interessiert. Danach gefragt, welchen Stellenwert geschlechtsspezifische Fragestellungen im Unterricht einnehmen sollen, meinen daher auch wesentlich mehr Frauen als Männer, dieser sollte wichtig sein. Auch hier zeigt sich also: die Sensibilisierung für geschlechtsspezifische Inhalte und Fragestellungen ist bei Männern geringer als bei Frauen. Mit geschlechtssensibler Didaktik haben sich Männer schon eher als Frauen beschäftigt. Das Interesse am Thema ist bei den Frauen höher als bei Männern.

Reflexion: Für die Umsetzung des Workshops zeigt sich die Notwendigkeit eines gemischt-geschlechtlichen Trainingsteams. Vor allem während der Diskussionen wurde das Fehlen eines männlichen Trainers evident, um ein Gleichgewicht zu halten und Studenten in gleichem Maß wie Studentinnen anzusprechen und ins Boot holen zu können.
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